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Ich möchte lieber noch aut einen Abschnitt der Arbeit hinweisen, der MIr
Fr betritit hauptsächlichder beste der anzell Arbeit ZUu se1in scheınt.

das Cist.-Nonnenkloster Neuwerk. Hıer hatte der Rat schon Anfang
des Jahrhunderts „n preiudicium imperun «} sich dıe Vogtel üuber das
Kloster anmaben wollen, ber ohne Erfolg. Später, vielleicht Ende des
Jahrhunderts, sıuchte der Kat aut andere Weise FEinifluß auf dıie Verwaltung
der osterguter erlangen, und durch iıne Institution, dıe WIT SONST
in der ege. öPEß bel Pfarrkirchen oder estädtischen Hospitälern iinden
durch Auifstellung VO  — Prokuratoren oder „Vormunden“. Wann nd wıe
diese euerung eım Kloster Neuwerk zustande kam, 1St nicht uberlıerer
1304 wIird S1€e als bestehend erwähnt. Vermutlich geschah S1e nicht hne
Zustimmung des osters, TUr welches dıiese Institution ine nicht gering
schätzende Entlastung Ol rein weltlichen (jeschäfiten mit ihren unange-
nehmen Beigaben bedeutete. Die Vormunde, gewÖhnlich 2_1 verwalteten
ihr mt natürlich nicht AaUuSs CIHEHEE Machtbefugnis, sondern ausschließlich
1ım Namen des ates, der dA1eses Verwaltungs- und Auisichtsrecht ungeachtet
sel1ner Pflicht, die Interessen des Osters wahren, VOT allem seinem
Vorteıiıle verwerten uchte und wußte. dıe Wirkung diıeser Finrich-
tung auch auf dıe wirtschaftliche Entwicklung des Osters eine „durchaus

EoÜnstige“ DEWESCH ist, wırd sich nıicht ohne weiliters behaupten lassen.
scheıint ulberdies, daß der Kat in der olge auch 1n geistlichen Angelegen-
heiten eın Aufsichtsrecht ber das Kloster sich anzueignen suchte N 134)

Im (jroßen un anzen liegen die Verhältnisse 1n (ijoslar zwischen
Bürgerschaft und Geistlichkeit ohl nicht viel anders als In anderen Reichs-
tädten Gileichwohl darif sich Sch als Verdienst anrechnen, U: Beleuch-

SS5C ein ansehnliches Materı1al zusammengeiragen ZzuWUung dieser Verhältnı
haben, 11UL hat dasselbe nicht immer 1n el nwandireier Weise, W1€e schon
bemerkt, verwertet E: C1 nfach-die Tatsachen HMIr sich sprechen Jassen,
STa sıch Z Anwalt bürgerlicher Interessenpolitik inachen, hätte
auch der guten Seite des klösterliıchen Wirtschaftswese ns gerecht erdCIl

sich bemührt, würde er anderen Ergebnissen gelangt sSe1In. In der
vorliegenden Fassung ch dA1ie SONSL fleißige Arbeit nicht ohne welters

uUuns onN dem Verhältnisse zwıischen Bürgerschaft und (Gjeist-tür geeignel,
ichkeıit in Oslar 1m Mittelalter eın richtiges Bıld Z machen.

LT Bendei:Würzburg.

Das Gebet 1m alten Testament in religionsgeschichtlicher Beleuchtung
VON LIT: Johannes D61 Bets eit B der » Theologischen Studien« 80
Verlag der Buchhandlung „Reichspost“. Wıen 1914, 108

DDIie Leo-Gesellschaft, dıe se1t ihrer Gründung einen mächtigen,
weckenden und fördernden FıntIuß auf das Geistesleben der Katholiıken
Qesterreichs ausübt, o1bt neben anderen bedeutenden Werken, deren Jar&
scheinen durch ihre Inıtiatıve und Subventionen ermöglicht wurde, auch
„Theologische Studien“ heraus, die einen gyuten Jang 1n den zünftigen
Gelehrtenkreisen haben Sind S1e doch VO  - den beiden Professoren M.
rabmann un Innıtzer rediglert. Ihnen schliebt sich das ZUTL Bespre-
chung vorliegende Wer würdig al

Döller, ebenftfa I1s Professor an der Wiıener Uni1versitäft, ühmlichst
bekannt durch seine SChrıften auft biblischem Gebiete, entwirit in dieser
Studıie eine Monographie über das (jebet 1m alten Testament 1 weıteren

den egen und den uC ınSinne, indem uch en 3: das Gelübde,
Die atsache, daß der Kalser die Vogiei ber das Kloster innehatte, ist ehben-

ein Bewels, daß Neuwerk ist. Wal.
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den reIs selner Frörterungen zieht. och begnügt sich nıcht damıt,
das (jebetsleben der Israelıten In lıchtvoller isposition erschöpfend
schildern, sucht auch den relig1ionsgeschichtlichen Zusammenhang der
Gebetsbräuche bel en u  en und Del den heidnischen Nachbarvölkern, be-
Sonders der Babylontiter, der Griechen und Römer un vieler anderer Völker,
darzuste]l len Darın liegt der Mauptwert der Arbeit Dadurch gewinnt der

sich nüchterne al Interesse auch tür weltere KreIise, Tür den Reli-
g1onsphilosophen und Kulturhistoriker. Durch Angabe einer ausgedehnten
Literatur ist der Weg geebnet für eindringende Spezlalstudien auft diesem
noch wen1ig durchforschten (jebiete Am chlusse hebt der Veriasser ınıt
Recht dıie Tatsache hervor, daß entsprechend der Ööhe des Gottesbegriffes
Del den en und den Heıden auch die sittliche Höhe des (jebetes durch
AaUs verschieden ist Eın sorgfältig bearbeitetes Namen- und Sachregisterbeschließt das Buch Leiıder tehlt 1ne Zusammenstellung der benutzten
] ıteratur. [)Iie außere Ausstattung - 1st geschmackvoll, der Druck schön und
1m allgemeinen korrekt, abgesehen VON einem Versehen des Setzers auf den
Seiten und 100

Max MahlachenGrödig be1 Salzburg.

Untersuchungen ‘ ZUr griechischen Laienbeicht. Fın Beitrag Z allge-meinen Bußgeschichte. Von u Jose{i FIOTDIAHN.: Auer, Donauwörth
1913, ıs

Die Dogmatik ang nicht mit der Spekulation und S1e wandelt
auch eigentlich nicht ihre Wege Dogmengeschichte und Schrifterklärung
fassen ihre and un führen s1e den Mysterien des Paradiso AB E Der oroßeFranzelin war Test durchdrungen VO  a dieser UVeberzeugung und auf dieser
Grundlage baute Sse1In großes Werk aut. Unsere Dogmatiker VCI-
lıießen vielfach die gesunde Richtung Franzelins nd beschränkten sich aut
dıe Erklärung der Summa; S1e umschrieben die kernigen (Gjedanken des
großen Aquinaten. (0188! sind dıie wichtigsten dogmatischen uigaben nıcht
auf dem (jebiete des Nachspekulierens. Was War der (Cilaube der alten
Kirche (0)08| Wesen des MeßBßopfers, WwI1Ee dachte VON der Macht des
Sündenvergebens, mıit welchem P hört denn Pachomius dıe Beichte
eines oroßen Sünders, obwohl kein Priester SCWESCH, Wwıe kann
Symeon, der hervorragende griechische ITheolog des 11 Jahrhunderts, die
Frage auliwerien : ob 1n Mönch, der kein Priester Ist, auch Beıichte hören
könne” Aus der Reihe dieser wissenschaftlich hochıinteressanten Probleme
wählt Hörmann den Gegenstand seiner Arbeıt dıe Laienbeicht in der orie-
chischen Kırche. Diese Art des Bußwesens WarTr auch ıIn der abendländi-
schen Kirche bekannt. In Mangel eines rechtmäßigen Beichtvaters pflegte
der Sterbende einem anwesenden Laien sein (jewıssen offenbaren :
beichtete dem Laien. In der orlechischen Kirche hatte diese Lai:enbeicht
ıne andere Form: der schwergedrückte ensch, voll VO  am} 7 weifeln ber sein
Seelenheıl, wandte sich Rat und Lossprechung nicht den Priester,
sondern einen Iirommen Gottesmann, eıinen Asketen, der dıe en des
hl Geilstes besaß Diese Tatsache Oordert ihre Erklärung. Warum sucht der
Christ ach Charısmen und Warum achtet nicht -die Jurisdiktion ? War-
I8 Oordert VO  am} seinem Beichtvater ine ausgezeichnete Vollkommenheit,
obwohl Ja Jo 21 keine besondere seelische Disposition voraussetzt!”?
OÖrmann wandert den Weg, der auch Von Laurain, Gromer, besonders
aber VOIN 111 vorgezeichnet Wal, deckt Einzelheiten auf, erklärt dıe
Tatsachen und kommt endlich Uum Schluß, daß auch die griechische alen-
beicht nicht als sakramentale Beıicht gelten wollte, WwIeE auch jene der abend-
ländischen Kirche nıcht SCWESCH. In der eıt der intensivsten Berüh-


